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5 f Zur Grundsteinlegung des Reichstags⸗ 

. Gebäudes. 

Kat Berlin, 9. Jum. Barſchlußſtein vermauert wird. 
Pe i Wenn man das Brandenburger Thor verläßt, 

> zieht ſich zur Rechten die von der Stadt hergerichtet 

755 via triumpholis, umſäumt von mehr als 60 durch 


a Guirlanden unter einander verbundenen Flaggenmaſten 
8 bis zum Bauplatze hin. Dieſe, von denen die beiden 
erſten und größten die Kalſerkrone tragen, erheben ſich 
aus cinem in den Reichsfarben gehaltenen Schafte 
und tragen auch ſelbſt in ſchmalen ſchwarzen und 
5 rothen Farbenbändern zuſammen mit dem weißen 
Grundafſtrich die Farben des Reichs. Die Flaggen⸗ 
ſtraße ſetzt ſich innerhalb des bekanntlich mit einem 
feſten Bauzaune umſchloſſenen Platzes bis zum Kaiſer⸗ 
pavillon fort. Auf dem eigentlichen Feſtterrain regten 
ſich heute noch Hunderte geſchäftiger Hände, um Alles 
für die bevorſtehende Feier fertigzuſtellen. Der ge- 
waltige Bauplatz iſt, ſo gut es ging, geſäubert und 
geebnet und das bereits in großen Maſſen angefah⸗ 
rene Baumaterial ſteht ſauber geſchichtet an den ent- 
fernteren Eden, jo daß ſein Anblick den Eindruck des 
mit künſtleriſchem Geſchmack hergerichteten eigentlichen 
Feſtterrains nicht ſtört. Letzteres iſt ein beinahe qua- 
dratiſcher, nicht eben großer Raum an der nordweſt⸗ 
lichen Seite des Platzes. Daſſelbe wird beherrſcht 
von dem großen Kaiſerpavillon, welcher, obwohl heute 
noch nicht ganz fertig, doch ſchon in ſeinen Umriſſen 
die künftigen eleganten Formen zeigt. Ueber einem 
mehrere Stufen hohen Podium tragen ſchlanke durch 
die Drapirung den Blicken entzogene Säulen den 
ponceaurothem goldgerändertem Tuche beſchlagenen 
dachin, welcher ſich zu einer goldenen Kalſerkrone 
ne febft wider von 


von 1 der vier 
n, Sachſen und Würtem⸗ 
it. Die acht Ecken des Baladins 
zieren gewaltige goldene Kartouchen, welche auf dem 
ſilbernen Mittelſchild die Namenschiffre des Kaiſers, 
ein großes lateiniſches W., tragen. Die zum kaiſer⸗ 
lichen Hofe gehörenden Herrſchaften fahren durch die 
via triumphalis henter dem Pavillon vor und neh⸗ 
men während der Feier auf rothen Fauteuils Platz. 
Das Aufziehen der Kalſerſtandarte auf dem Mittel- 
maſt zeigt an, daß der Kaiſer das Zelt betreten hat. 
Br Kaiſerpavillon öffnet ſich nach dem Königeplatze 
nd bietet jo einen prachtvollen Ausblick auf dieſen 
ſchönſten der Schmuckplätze Berlins bis zur Sieges- 
ſäule hin. Eine mit Teppichen belegte ſchiefe Ebene 
führt zu der Stelle, wo am Montag der Grund zu 
der neuen Heimſtätte der Reichsvertretung, gleichſam 
der Schlußſtein der Wlederauftichtung des deutſchen 
15 Reichs, gelegt werden ſoll. 
3 Ein weißer glatt behauener Sandſtein erhebt ſich 
„ bier etwa 3 Fuß über dem Erdboden, während er 
a- unterwärts bis auf den niedrigſten Stand des Grund- 
waſſers geführt iſt. Der Stein hat oben eine etwa 
einen halben Juß tiefe Höhlung, welche dazu beſtimmt 
iſt, die Dokumente über die Feierlichkett in kupferner 
Kapfel aufzunehmen. Später wird der Stein zwiſchen 
zwei Kuppelpfellern im Fundamente auf der Mittelaxe 
des Gebäudes vermauert und jo ſymboliſch die ganze 
Laſt des Parlamentshauſts tragen. Hinter dem 
Grundſtein ſteht eine niedrige, roth verhangene Kanzel, 
um welche bei der Feier die Gelſtlichkeit ſich ſchaart 
und von welcher herab der Ober- Hoſprediger Kögel 
den Segen ſprichen wird. Die Anſprachen, darunter 
auch die Verleſung der Bauurkunde durch den Reichs⸗ 
Tanzier, erfolgen von der Seite des Grundſteins aus. 
Der Kanzel zunächſt in der Längsaxe des Feſtplatzes 
erhebt fi die für den Domchor und die die Feſt⸗ 
mußt ausſührendt Kapelle des 2. Garde-Regiments 
biſtimmte Tribüne, um welche ſich ein niedriges Po- 
dium für die Mitglieder des Reichstages ſpannt. 
Rechts und links vom Kaiſerpavillon ſteben in weitem 
Halbkreiſe die für die zur Feier geladenen Gäſte und das 
PuVblikum errichteten, mit ſcharlachrothem Tuch aus- 
geſchlagenen Tribünen. Dieſelben find eingefaßt mit 
Brlaggenmaſten, welche aus den Wappen und Flaggen 
der Bundeeſtaaten gebildete Trophäen tragen. Dem 
Kaiſervavillon zunächſt ſind Plätze für das diploma⸗ 
tische Korps, den Bundesrath, die Behörden, dahinter 
für die Deputatlonen des Maglſirats ꝛc., reſervirt; 
eran ſchlußen A dann die Tribünen für das Pu⸗ 
blifum. Das Jiaſtterrain wird, fertiggeſtellt, obne 
Zweifel einen imponirenden und der jeltenen Feier 
würdigen Eindruck machen. 
* Der Grundſtein, welcher bei der Feiler am 
Montag Verwendung finden ſoll, beſteht aus ſchleſt⸗ 
ſchem Sandstein, in welchem eine geräumige Oeffnung 
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iſt. Letztere werden in eine Metallkapſel eingeſchloſſen, 
welche vor Beginn des feierlſchen Aktes in den Stein 
gelegt wird, deſſen obere Oeffnung ſodann durch einen 


fein erfolgen die üblichen drei Ham merſchläge durch dit 
dazu berufenen Perſönlichkelten. Der Grundſtein lommt 
genau in die Mitte der projektirten großen Kuppel 
zu liegen. 


ſteinlegung für das Reſchstagsgebäude nicht nur für 
fi, ſondern danach auch für die Kalſerin die drei 
Hammerſchläge auf den Grundſtein vollziehen. 


tagsgebäude hat bekanntlich eine große Reihe von 
Umarbeitungen und Abänderungen erfahren, und es 
bedurfte der ganzen raſtloſen Hingabe des leitenden 
Architekten, ehe es ihm gelang, alle ſich aufthürmen⸗ 
den Schwierigleiten und praktiſchen Bedenken zu über⸗ 
winden. 
endgültige Grundrißordnung vom Kaiſer gut geheißen 
worden und den hiernach in allen weſentlichen Punk⸗ 
ten feſtgeſtelllen Plänen wird von der Fachpreſſe nach⸗ 
gerühmt, daß dieſer letzte Bauentwurf mit wahrhaft 
zwingender Gewalt ſich als eine wirklich vollbeſriedi⸗ 
gende Löſung der verwickelten Aufgabe darſtellt. Nach 
dieſem zur Ausführung kommenden Entwurf enthält 
das Untergeſchoß des Gebäudes jetzt die Räume für 
die Stenographen, die mit dem Außenverkehr beſchäf⸗ 
tigten Theile des Bürcaus und das Archiv, Dienſt⸗ 
wohnungen für den Hausinſpektor und zwei Haus- 
diener, Wachträume für die Polizei und Feuerwehr, 
Wartezimmer für das Publikum und die Wirthſchafts⸗ 
räume der Reſtauration. 
jeiten ſich gegenüber liegenden Eingängen kann der 
ſüdliche, dem Brandenburger Thor zugelehrte, ſowohl 
von den Abgeordneten, als auch von den Mitgliedern 
des Bundesraths benutzt werden. Die große Ein- 
tritteballe an der Oſiſeite, deren Treppe weſentlich ver- 
ändert iſt, führt links zu den Räumen des Bundes 
raths, rechts zu denjenigen des Riichstagsvorſtandes. 
Der nördliche Eingang endlich dient den Abgeordneten, 
aber als ausſchließlicher Weg auch den Bureaubeam⸗ 
ten, den Stenographen, dem Publikum und den Ver⸗ 


zur Aufnahme der Urkunden, Münzen x, eingelaſſen 
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fertigungen mit Unſerer Allerhöchſteigenhändigen Nn- 
mensunterſchriſt vollzogen und mit Unſerem größeren 
kaiserlichen Inſiegel verſehen laſſen. Wir befehlen, 
die eine Ausfertigung mit den dazu beſtimmten 
Schriften und Münzen in den Grundſtein des Hau⸗ 
ſes niederzulegen, die andere in Unſerem Archiv auf- 
zubewahren. 

Gegeben in Unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt 
Berlin am neunten Juni des Jahres Ein Tauſend 
acht Hundert vier und achtzig. 


Generalſtabsarzt Dr. von Lauer. Die Hofftaaten der 
königlichen Prinzen und Prinzeſſinnen waren vollzählig 
erſchienen. 

Am kaiſerlichen Zelt, rechts vom Grundſtein, 
ſtand der Reichskanzler Fürſt von Bismarck, neben 
ihm der General-Feldmarſchall Graf von Moltke, und, 
als Vertreter der Ritter des ſchwarzen Adler Ordens 
und des deutſchen Heeres zugleich, die kommandiren⸗ 
den Generale des 4., 9. und 13. Armerkorps, Graf 
von Blumenthal, v. Tresckow und v. Schachtmeyer. 
Hinter denſelben gruppirten ſich die ſtimmführenden 
Bevollmächtigten zum Bundesrath, ſowie der Präſident, 
die Vize Präſtdenten, die Schriftführer und die Quä⸗ 
ſtoren des Reichstages. 

Auf der anderen Seite, links vom Grundſtein, 
hatten die Mitglieder des preußiſchen Staats- Mint- 
ſteriums, die Chefs der Reichsämter, die Mitglieder 
der Kommiſſion für die Errichtung des Reichstags ⸗ 
gebäudes und die beiden Architekten des Baues, der 
Architekt Wallot und der Bau Inſpektor Häger ihre 
Plätze. 

Auf dem Podeſt, der die Baugrube nach dem 
Königsplatz hin umſchloß, ſah man die Mitglieder des 
Reichstages, welche zahlreich erſchienen waren. 

Zur Rechten und Linken des kalſerlichen Zeltes, 
vor den Tribünen, waren den Generalen und Regi⸗ 
ments Kommandeuren der Garniſonen von Berlin, 
Spandau und Charlottenburg Plätze reſeroirt. 

Zwiſchen dem Podeſt der Abgeordneten endlich 
und der davor gelegnen Kanzel verſammelte ſich die 
Geiſtlichkelt: die General-Superintendenten D. Kögel, 
D. Braun, die Hofprediger Frommel, Schrader, 
Bayer und der Propſt von St. Hedwig, Aßmann. 

Auf den Tribünen, welche ſich vom Kaiſer zelt 
aus nach rechts und links zogen, wohnten die gelade⸗ 
nen Gäſte der Feter bei. 

Um 12 Uhr verkündete eine von dem Muſik⸗ 
korps des 2. Garde-Regiments z. F. geblaſene Fan ⸗ 
fare das Nahen tes Kaiſers, mit welchem der Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin, die Großherzogin von 
Baden und die Prinzen und Prinzeſſinnen des lönigl. 
Hauſes erſchienen. 

Sobald Se. Majeſtät das Zelt durchſchritten 
hatten und vor demſelben erſchienen waren, näherte 
ſich der Riichskanzler und fragte, ob die Frier begin⸗ 
nen ſolle. 

Nachdem Se. Majeſtät den Befehl hierzu er⸗ 
theilt hatten, ſang der Domchor den von Kopolt 
komponirten Hymnus: „Lobet deu Herrn, alle Lande.“ 

Der Reichskanzler bat nunmehr Se. Majeftät 
um die Erlaubniß, nachſtehende für den Grundſtein 
beſtimmte Urkunde verleſen zu dü fen: 

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher 
Kalſer, König von Preußen, thun kund und fügen zu 
wiſſen, daß Wir beſchloſſen haben, im Namen der 
Fürſten und Freien Städte des Reiches und in Ge⸗ 
mtinſchaft mit den verfaſſungsmäßigen Vertretern des 
deutſchen Volkes den Grundſtein zu einem Hauſe zu 
legen, in welchem der gemeinſamen Arbeit der geſetz- 
gebenden Körper eine würdige Stätte bersitet wer⸗ 
den ſoll. 

Unter den glorreichen Waffenerfolgen der ver- 
einten deutſchen Stämme iſt durch Gottes Fügung 
das deutſche Reich zu ungeahnter Macht und Herr- 
lichktit entſtanden. Aus der Begeiſterung des Volles 
und aus dem gegenſeitigen Vertrauen der Bundes- 
Regierungen iſt für Diutſchland die Kraft erwachſen, 
ſeine Verfaſſung und ſeine nationale Entwickelung aus 
eigner Macht zu ſchützen und die Pflege ſeiner Wohl 


Auf dieſen Verſchluß⸗ 


Der Kalſer wird bei der feierlichen Grund⸗ 


Wilhelm.“ 

Nachdem der Reichskanzler die Verleſung der 
Urkunde beendigt hatte, wurde die vom Hof-Kupfer- 
ſchmiedemeiſter W. Otto gefertigte kupferne Kapſel mit 
den darin befindlichen Gegenſtänden in die Vertiefung 
des Steines geſenkt. 

Der Kaiſer und die Höchſten Herrſchaften 
verließen alsdann das Zelt und traten an den 
Grundſtein. 

Der königlich balriſche ſtimmführende Bevollmüch⸗ 
tigte zum Bundteratb, Graf von Lerchenfeld Köfering 
überreichte Sr. Majeſtät auf ſeidenem Kiffen die Kelle 
unter folgender Anſprache: 

„Geſtatten mir Ew. kaiserliche Majeſtät, im * 
Namen des Bundes rathes der tiefgefühlten, dankbaren 4 
Freude Ausdruck zu geben, welche dieſe Koͤrperſchaft 
erfüllt, daß der erhabene Begründer des Reiches auch 
den Grundſtein zu dem Gebäude zu legen geruht, in 
welchem die Vertretungekörper des Reſches künftig zu 
wirken berufen ſein werden. Möge zum Heile Deutſch⸗ 
lands es Ew. kaiſerlichen Majeſtät vergönnt ſein, in 
ungeſchwächter Kraft die Vollendung des Baues zu 
ſehen. Möge die einmüthige Arbeit der Vertreter 
der deutſchen Regierungen und der gewählten Ver⸗ 
treter der Nation in feinen Räumen dem Vater⸗ 
lande zum Heſle werden! Mit dieſen Wünſchen über⸗ 
relche ich Ew. Faiferlichen Majeſtät die Kelle und den 
Mörtel.“ nn 
Se. Majeſtät warfen von dem bereit gehaltenen 
Mörtel auf den Stein. Der Meiſter des Maurer- 
gewerks, Peters, und der Meifter des Steinmetzge⸗ 
werks, Raſche, ſetzten das Verſchlußſtück auf. 

Darauf übergab der Präſident des Reichstages, 
von Levetzow, Sr. Majeſtät auf ſeidenem Kiſſen den 
Hammer unter folgenden Worten: 

„Ew. Majeſtät — des Reiches erhabener Grün⸗ 
der — wollen geruhen, mit dieſem Hammer den 
Grundſtein zu feſtigen für des Reiches Haus. Das 
Haus erſtehe und dauere — eine Stätte der Ein- 
tracht, der Weisheit, der Mäßigung — zu des Bol- 
kes Wohl, zu des Reiches Hort, zu der alten Kaiſer⸗ 
krone neuem Glanz! Rede und Rath gehen von 
ihm aus — fret und treu, fromm und wahr, ſchlecht 
und richt! Es werde ein Denkmal großer Zeit und 
halte lebendig unter den Enkeln die dankbare Liebe, 
in welcher alle deutſchen Herzen unſerem teueren 
Kaiſer ſchlogen. Auf dem Haufe ruhe der Segen 
Gottes, welcher Ew. Majeſtät allewege ſichtlich gelet⸗ 
tet, daß Alles wohl gelinge und bis an das Ende 
der Tage von dem Haufe es heiße: Hie Kaijer und 
Reich!“ 

Der Kaiſer vollſog nunmehr je drei Hammer⸗ 
ſchläge, zunächſt im Eigenen Namen, darauf im Na- 
men der Kaiſerin. Nachdem ſodann noch der Kron⸗ 
prinz, die Kronpringejfin, die Großherzogin von Ba-. 
den ſowie die anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen 
dis königlichen Hauſes und die anderen hierzu be⸗ 
ſtimmten Herren je drei Hammerſchläge gethan hat⸗ 
ten, folgte der Weiheſpruch des Oder Hoſpredige ? 


Der Wallot'ſche Plan zu dem neuen Reichs ⸗ 


Erſt unter dem 5. Dezember v. Is. iſt die 


Von den an den Kurz- 
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tretern der Preſſe. 5 

Das Hauptgeſchoß enthält nach wie vor außer 
dem großen Sitzungsſaale und der Halle die Reftaura- 
tlons-, Leſe⸗ und Schreibſäle, die Räume für den 
Bundesrath und das Präſidium. Die 90 Meter 
lange Halle beſteht aus dem mittleren Kuppelraum 
von 21 Meter Durchmeſſer und 25 Meter Höhe und 
aus den beiden Langräumen, die 9,50 Meter lang 
und 14 Meter hoch find. Dieſe find in dem neue- 
ſten Entwurſe von dem Mittelraum durch ſäulenge⸗ 
tragene Einſtellungen getrennt, welche in der Höhe 
des oberhalb ſolgenden Geſchoſſes einen verbindenden 
Laufgang tragen. Die Verbindungen um die kuppel⸗ 
bekrönte Mittelhalle find weſentlich verbeſſert worden. 
Im Zwiſchengeſchoß, wo die Zuhörertribünen, ferner 
eine ſtattliche Reihe von Zimmern für die Preſſe und 
weitere Dienſträume ſich befinden, find auch vielfache 
Verbeſſerungen in den Verbindungen eingetreten. Im 
Oberteſchoß endlich dehnen ſich die zahlreichen Frak- 
tlons⸗ und Kommiſſionsſäle aus, außerdem liegt hler 
die Bibliothek und abermals tine Reihe von Zimmern 
für die Preſſe. Durch Anordnung zweler neuer Flure 
und Verbeſſerungen in der Beleuchtung iſt auch hier 
allen Anforderungen Genüge geſchehen. 

* * 
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Auf Allerhöchſten Befehl des Kaiſers fand heute 


Mittag 12 uhr die Legung des Grundſteins zu dem fehrt in die eigene Hand zu nahmen. Dieſem Schutze] D. Kögel: 7 
Reichstagsgebaude ſtatt. und dieſer Wohlfahrt ſoll die Arbeit in dem Hauſe „Das malt! Gott Vater, Sohn und beiliger 
Der hohen Bedtutung der Feier entſprechend, dienen, deſſen Grundſlein Wir legen. Geiſt! Amen. 95 


Wir blicken, dankbar gegen Gott, auf das zu- 
rück, was die verbündeten Regierungen, in gemein 
ſamer Thätigkeit mit dem Riichstage, während der 
verfloſſenen Jahre Unſeres kaiſerlichen Waltens für 
Deutſchland geſchaffen haben, und ſehen der Zukunft 
mit der Hoffnung entgegen, daß unter Uns, wie un⸗ 
ter Unſeten Nachfolgern die gemeinſame Arbeit für 
das Vaterland von Einigkeit getragen und von Segen 
begleitet ſein werde. Der Ordnung, der Freiheit, der 
Gerechtigkeit, der gleichen Liebe für alle Kreife Unſeres 
Volles jei unverbrüchlich dieſe Arbeit gewidmet. 

Möge Friede nach Außen und im Innern den 
Bau dieſes Hauſes beſchirmen! Auf immerdar fei das 
Haus ein Wahrzeichen der unauflöslichen Bande, 
welche in großen und herrlichen Tagen die deutſchen 
Lander und Stämme zu dem deutſchen Reiche vereinigt 
haben! 

Dazu erflehen Wir den Segen Gottes! 

Gegenwärtige Urkunde haben Wir in zwei Aus- 


Drei Hammerſchlage auf den erſten Stein, dri 
Gottteſprüche für den künftigen Bau: 1 

Der erſte: „Gebet Gotte, was Gottes if, und 
gebt dem Kaiſer, was des Katjers iſt!“ Lob, Preis 
und Dank dem allmächtigen, barmherzigen Gotte, der 
Großee an uns gethan, der unſerm Volk auf langer 
Wüſtenfahrt vorangezogen iſt, Tags in einer Wolle, 
Nachts in einer Feuerſäule, der, als die Stunde 
ſchlug, uns Männer erweckt hat mit Rath und Hel⸗ 
den mit That, der den greifen Kaiſer, die deutſchen 
Fürſten und Stämme mit Sieg gegürtet und mit 
Sitzen gehönt dat und das Reich erneut und feſige⸗ 
ſtellt in Freibtin, Einheit und Kraft. Wo Treue 
Wurzel ſchlägt, macht Gott einen Baum draus. 
Gott bewahre uns die alte deutſche Treue! > 

Den zweiten Spruch, jenes Pfalmwort: „Wie 
fein und lieblich iſt es, wenn Brüder einträchtig bei 
einander wohnen!“ Verbündete Fürſten mit dem 


war der Bauplatz auf das Reichſte und Geſchmack⸗ 
vollſte geſchmückt worden. Vor dem Grundſtein er⸗ 
hob ſich das prächtige Kaiſerzelt, in roth und gold 
gehalten, überragt von der Kaiſerkrone. Nach rechts 
und links dehnten ſich weite Tribünen aus, die Seite 
nach der Siegesſäule blieb offen. Ein reicher Fah⸗ 
nenſchmuck an den Maſten gab dem ganzen Platze, 
auf welchem ſich ſchon um 11 Uhr reges Leben zu 
entwickeln begann, ein feſtlich frohes Anſehen. 

Unter dem Kaiſerzelt nahmen die Damen und 
Herren des löniglichen Hofes Aufſtellung. An ter 
Spitze der oberſten Hoſchargen und der Ober- Hof ar- 
gen fand der Oberſt-Kämmerer Otto Graf zu Stol- 
berg. Wecnigerode, daneben der milttäriſche Hofſtaat des 
Kaifers, die Generaladjutanten, Generale à la suite 
und Flügeladjutanten, weiterhin der Miniſter des kö⸗ 
niglichen Hauſcs, Graf von Schleinitz, der Vertreter 
des Gtheimen Kablnetsrathe, Geheime Dber Regie- 
rungs Rath Anders und der Leibarzt. des Kaiſere, 


Kaiſer, geeinte Stämme, Süd und Nord — — En 


5 


Banier, Ein Reich, Ein Heer, Ein Herz! 
kein Hohn mehr von den Deutſchen ſpreche: „Seht, 
da kommt der Träumer her!“ All die Sänger und 


Scher, die in alter und neuer Zeit gemweiffagt haben 


von Kaljer und Reich, die Väter und Brüder alle, 


Damit 


wegen Handels mit geſchmuggelten Waaren zur ge⸗ 
richtlichen Verantwortung gezogen. Ja der Verhand⸗ 
lung wurde zweifellos feſtgeſtellt, daß die von der 
Zollbehörde für ausländiſche Fabrikate anerkannten 


55 die in heißen Kämpfen gefallen find für Deutſchlands Waaren inländiſches Fabrikat waren. Die Zollkom⸗ 
8 Ruhm und Ehre, den Kranz der Hoffnung um ihre miſſton, welche die Reviſtonen vornahm, kümmerte ſich 
9 Stirn — tine lichte Wolke von Zeugen ſammeln ſie gar nicht darum, ob die plombenloſen Waaren in- 
Br ſich zu dieſer Stunde um dieſen Stein und rufen oder ausländiſche feten, ihr genügte, daß dieſelben keine 
* uns zu: „Seid einig, einig, und habt ein eng Ge- Plomben aufwieſen. Die Vertheidiger der Angek ag⸗ 


wiſſen und ein weites Herz!“ 


ten erſuchten das Gericht, derartigen Willkürlichkeiten 


rr rr 


der Zollbehörde, welche die Geſchäfte der Kaufmann ⸗ 
ſchaft untergraben, ein für allemal ein Eade zu 
machen. Ferner wieſen die Vertheidiger darauf hin, 
Stempel eines demüthigen Glaubens an den lebendi- daß die Zollbehörde nur auf die Geldſtrafen lauere, 
gen Gott, eingetaucht ſei es in das Gefühl der Ver- welche den einzelnen Organen zufallen. So z. B. 
antwortlichkelt für das öffentlich gehandhabte Wort, war ſchon in dem betreffenden Protokolle des Zollamts 
erfüllt mit dem Bewußtſein: „Gerechtigkeit erhöht ein] die Einthellung der Strafe unter die einzelnen Or⸗ 
Volk, aber die Sünde iſt der Leute Verderben.“ gane wie folgt bemeſſen: Dem Verwalter des Zoll- 
Ohn Gottes Gunſt all' Bauen umſunſt! Der amts Herrn Lempizti 35 Proz., deſſen Gehülfen We⸗ 
geſtrige Sonntag mahnt: im Drrieinen iſt die litſchkow 25 Proz. und den übrigen betheiligten Or⸗ 
Stärke! ganen kleinere Prozente. Nach einer kurzen Berathung 
So erhebe ſich und wachſe dieſer Bau für die fällte das Gericht ein freiſprichendes Urtheil. Hoffent⸗ 
Jahrhunderte: eine Burg der Treue, ein Heerd der lich wird die Freigeſprochene in den Befip ihrer Waa⸗ 
Eintracht, eine Warte für die Zeichen der Zeit, ein] ren wieder gelangen. 
Bergungsort für das Erbe der Väter, ein Ausgangs⸗ Gegenüber den Klagen über die Thätigkeit der 
punkt für gottgejegnetes Thun. Amen!“ Geſchworenen, die in den letzen Monaten vielfach er⸗ 
Nach dem Segen wurden zwei Verſe des Lie- hoben worden find, wird es intereſſiren, daß prinzi⸗ 


Den dritten Gottesſpruch: „Die auf den Herren 
harren, kriegen neue Kraft.“ Was hier in kommen 
den Jahren geplant wird und berathen, es trage den 


ee 


= des: „Nun danket alle Gott“ von der ganzen Ver- piell einige nützliche Reformen beſchloſſen worden find. 
* ſammlung geſungen. Die Sorgfalt, mit welcher die Geſchworenenliſte feit- 
SL Den Schluß der ſchönen Feier bildete, nachdem | geftellt wird, ſoll vergrößert werden und das Rekuſa⸗ 
35 der Präſtdent des Reichstages ein von der Feſtver⸗ tionsrecht, das für die Vertheidigung übertriebene Di- 
9 ſammlung mit Begeiſterung aufgenommenes Hoch auff menſionen angenommen hatte, beſchränkt werden. Es 
* Ste. Majeſtät den Kaiſer und König ausgebracht wird dann hoffentlich nicht mehr vorkommen, daß, 
m; hatte, das „Heil dir im Siegerkranz“, welches von als die Geſchworenen in einer Kreisſtadt all zu lang 

. der Muſik angeſtimmt und von der ganzen Verſamm aus dem Berathungszimmer nicht wieder erſchienen 
N F lung ſtehend mitgeſungen wurde. und man nach ihnen ſchickte, es ſich ergab, daß die 
PA „ ganze Geſellſchaft, um der Nothwendigkeit, ein Urtheil 
5 Ihre Majeſtät die Kaiſerin und Königin hat an zu fällen, zu entgehen, die Flucht durch das Fenſter 
5 den Reichskanzler Fürſten Bismarck den nachſtehenden genommen hatte. 

7 Erlaß gerichtet: 
Vs Die Grundſteinlegung des Reichstagegebäudes Stettiner Nachrichten. 


durch den Kaiſer iſt eine jo ernſte Feier, daß Ich Stettin, 10. Juni. Schwurgericht. 
Meinem tiefen Bedauern über Meine Abweſenheit bei] Sitzung vom 9. Juni. — Anklage wider den Knecht 
derſelben, Ihnen gegenüber, Ausdruck zu geben wohl] Hermann Laabs aus Kahlen wegen verſuchter Noth⸗ 
berechtigt bin. Aufrichtig bringe Ich dieſer nationalen zucht und Körperverletzung. 
Feier treue Segenswünſche dar, für Kaiſer und Reich, Die Verhandlung wurde mit Ausſchluß der 
für inneren und äußeren Frieden, in Gegenwart und Oeffentlichkeit geführt. Durch das Verdikt der Herren 
Zukunft, dem weiblichen Beruf entſprichend, der wahre | Geſchworenen wurde der Angeklagte nue der Körper- 
Vaterlandsliebe bedingt. verletzung für ſchuldig befunden und deshalb zu 1 
Baden-Baden, den 7. Juni 1884. Monat Gefängniß veructhellt. 
Auguſta. Anklage wider den Knecht Wilh. Steinke 
aus Marienthal wegen vorſätzlicher Brandſliftung. 
Deutſchland. Der jetzt 21 Jahre alte Angeklagte ſcheint ſchon 
Berlin, 9. Jun. Allerhöchſter Beſtimmung in früheſter Jugend ein Taugenichts geweſen zu fein, 
zufolge werden aus Anlaß der bevorſtehenden Nieder- denn ec wurde dem Rettungshauſe zu Linde zur Er- 


. 


* 


werden. 
— Aus Ungarn werden vom geſtrigen Tage ſondern entlief ſtets nach kurzer Zeit. 
neue Wahlerzeſſe gemeldet. In Mindszent ſchoß das d. 


St. Miklos fanden abermalige Exzeſſe ſtatt, wobei eine Weiſe fortzukommen. 


Regierung kandidat inſultirt. Die Gendarmerie ſchoß ging er in die Häckſelkammer und legte dort Feuer 
und verwundete 20 Perſonen, fünf davon waren jo- an. Bel dem an dieſem Tage ſtark herrſchenden 
fort tobt. In Gueſſing, bei Oedenburg, fol auf] Sturm verbreitete ſich das Feuer ſchnell und in kur⸗ 
den Regierungskandidaten geſchoſſen worden ſein. zer Zeit brannte Stall und Scheune vollſländig nie- 
. — Die iriſchen Zuſtände find jo troſtlos mie der, leider wurden aber auch erhebliche Vorräthe und 
nur möglich. In Newry (Irland) kam «8 geſtern, zwei Kälber ein Raub der Flammen. Der entſtan⸗ 
anläßlich einer von den Nationaliften daſelbſt abge- dene Schaden belief ſich auf ca. 3300 Maf. Der 
haltenen Verſammlung, zwiſchen den Nationaliften und] Verdacht der Brandftiftung lenkte ſich ſofort auf den 
den Orangiſten zu einem thätlichen Zuſammenſtoß. Angeklagten und nach längerem Leugnen geſtand er 
Die Nationaliften zogen nach dem Schluſſe ihrer Ver- ſelbſt die That ein. Auch bei feiner heutigen Ver⸗ 
ſammlung vor den Saal, in welchem die Orangiſlen nehmung blieb er bei dieſem Geſtändniß. Die Mit- 
ihre Verſammlungen abhalten, warfen mit Steinen] wirkung der Herren Geſchworenen konnte daher nur 
nach demſelben und zertrümmerten die Fenſter, einige] wegen der Bewilligung mildernder Umſtände in Be⸗ 
Male wurden auch Schüſſe aus Handfeuerwaffen ab- tracht kommen. Letztere wurden jedoch nicht bewilligt 
gegeben, mehrere Perſonen find durch Steinwürfe ver- | und erkannte der Gerichtshof demgemäß auf 2 Jahre 
letzt. Durch das Einschreiten der Polizei und der] Zuchthaus und Ehrverluſt auf gleiche Dauer. 
Truppen, welche die Natlonaliſten auseinander trieben, — Am Sonnabend wurde der Arbeiter Lud- 


und Orangiſten find verhaftet 10 ge ; 

A nden ark einzuziehen, er führte dieſen Auf⸗ 
Ausland 2 trag auch aus, lieferte das Geld gr = 5 
2 Paris, 6. Juni. Der General Mil lo tf ſondern zog es vor, nicht wieder zurückzukehren. 
bat nachſtehenden, jetzt bekannt gewordenen Tages ⸗JGeſtern wurde L. ermittelt und verhaftet, doch hatte 
befehl an ſeine Truppen gerichtet: er in dem einen Tage bereits ſo flott gelebt, daß 
Ri „Offtziere, Unter-Offtziere, Soldaten und Ma- von dem unterſchlagenen Gelde 80 Mark verbraucht 

troſen! Einen Monat Tag für Tag nach der Ein- waren. 
nahme von Bac Ninh ſeid Ihr in die Zitadelle von 
Hong Hoa eingerückt. Es iſt dies ein neuer und Barre, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, wel- 
glänzender Sieg, für den die Republik Euch dankt. cher am 28. Mai von Bremen abgegangen war, if} 
Wenn ich das Glück hatte, Euer Blut ſchonen zu am 6. Juni wohlbehalten in Newpork angekommen, 
konnen, jo habt Ihr dagegen mir bei häufigen Gele⸗ — Ueber die Novität „Ein Pariſer Roman“, 
geenheiten, wo ich es von Euch fordern mußte, Be. die mit Herrn Karl Sontag am Mittwoch im 
weiſe von Eurer Energie gegeben und mit Freuden[Elyſtum Theater zum 1. Male gegeben wird, 
ſage ich Euch, wenn Ihr unſere Beſitzungen um eine] jchreibt das „Berl. Tageblatt“ folgendes: „Ein Pa⸗ 
ſchene Provinz vergrößert habt, fo habt ꝛiſer Roman“ von Octave Feuillet hat geſtern bel der 
Jbr auch von Neuem bewieſen, daß Frankreich immer erſten Aufführuog im Reſidenz Theater einen großen 
tapfere Soldaten und kühne Seeleute, von dem reinſten Erfolg errungen, an welchem der Gaſt dieſer Bühne, 
Patriotismus beſeelt, auſzuweiſen hat. Im Haupt- Herr Karl Sontag, in hervorragender Weiſe par- 
quartier von Hong Hoa, am 12. April 1884. Der tizipirte. Es iſt nicht zu leugnen, Feulllet's ſünf⸗ 
lommandtrende General en chef: Millot.“ altiges Schauſpiel ſucht mit ſtarken Mitteln die ſtärk⸗ 
Petersburg, 5. Juni. Eine jüngſt in Odeſſaf ſten Wirkungen zu erzielen, aber man muß der in- 
vor den Geſchwotenen ſtattgehabte Verhandlung erin- tereſſauten Novität nachſagen, daß die Handlung auch 
nert an den Reviſor Gogols in der erſtauslichen Of- diejenigen bis zum letzten Augenblicke in Spannung 
fenheit der Raubzüge der Odeſſaer Zollbehörden, die erhält, die ſich gegen den Einfluß von ſogenannten 
darin gegeißelt werden. Als Angeklagte erſchlen eine ſtarken Theatereffekten gewappnet glauben. Das neue 
Madame Lempert, die Inhaberin einiger auf dem Schauſpiel, welches den Dramallker eben jo ſehr wie 
Alexander Proſpekt befindlichen Manufaktur⸗ und Ga- den pikanten und witzigen Cauſeur im glänzendſten 
lanteriewaarengeſchäſte. Im Juli v. J. wurde ihren Lichte zeigt, xepräfeniit einen Triumph der „Mache“, 
Geſchäften von mehreren Zollbeamten und Poltziſten die nun doch einmal — troß der Gerlugſchätzung, 
ein „Beſuch“ abgeſtattet, wobei die Herren eiſtig nach die man oft mit dieſem Begriff zu verbinden pflegt, 
plombenloſen Waaren ſuchten und ſolche auch wirklich — ein Haupterforberniß der dramatiſchen Dichtung 


— Der Poſtdampfer „Werra“, Kapt. J. 


im Werthe von mehreren Tauſend Rubeln vorfanden, it. Es iſt erſtaunlich, wie Feuillet die Fäden in ſel⸗ Gefängniffe, den 23. Mai 1884. 


welche fie, ohne die Provenienz derſelben irgend zu ner ſicheren Hand zu halten, wie er ſie zu führen und 


kunft der Prinzeſſin Wilhelm von Preußen die ziehung übergeben und verblieb daſelbſt 7 Jahre.] nach dem Abzug noch ein Geldgeſchenk nachgeſendel. 
lichlicen Fürbitten für Höchſtdieſelbe abgehalten Nach ſeiner Entlaſſung von dort vermiethete er ſich Doch die Beleidigung konnte nicht ungeſchehen ge⸗ 
als Knecht, hielt aber in keiner Stellung lange aus, macht werden. 
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Danſtellung, mit Herrn Sontag an der Spitze, hat, 
wie ſchon bemerkt, den als unausbleiblich zu betrach⸗ 
tenden Erfolg nicht wenig geſteigert. Der cyniſche 
Lebemann Cheorlal wurde von dem genannten Künſt⸗ 
ler mit einer rückſichtsloſen Naturwahrheit wiedergege⸗ 
ben, die verblüffend und zeitweiſe erſchütternd wirkte. 
Die Szene bei dem ausgelaſſenen Feſte, während 
diſſen er, den Champagnerkelch in der bebenden Rech; 
ten, und mit erlahm ender Zunge einen witren finn- 
loſen Toaſt ausbringend, den Todeekampf kämpft, war 
von einer Wirkung, wie man ſie nicht alle Tage er⸗ 
lebt. Da war jeder Zug — dem Sterben ab,e- 
lauſcht.“ 


Kuuſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Doktor Wespt.“ Luſtſpiel in A Akten. Belle- 
vuetheater: 3. Gaſtſpiel der Lufltänzerin Frl. 
Precloſa Grigolatis. Vorher: „Der Bettelſtudent.“ 
Komiſche Operette in 3 Akten. 


Aus den Provinzen. 
Breslau, 6. Yun. Unter den ſchleſiſchen 
Städten, welche den Fürſtbiſchof von Bres- 
lau bei ſeinen vor Kurzem unternommenen Fir⸗ 
mungereiſen feſilſche Ovatlonen dargebracht haben, bat 
ſich beſonders auch die Stadt Hürſchberg her- 
vorgethan, in der 11,000 Proteſtanten und 3000 
Katholiken (darunter 3- bis 400 Altkatholiken) leben. 
Die Stadt war auf das Pomphafteſte geschmückt. 
An Ehrenpforten, Guirlanden, Fahnen, Illuminallon, 
jo berichtet der altkatholiſche „Bote“, war dos Mög- 
lichſte geleiftet, wozu die Eoangeliſchen das Miiſte bei⸗ 
getragen hatten. Was immer die Evangeliſchen dazu 
bewogen — genug, ihre Abſicht war gut, ſie wollten 
den Ultramontanen die Bruderhand reichen zum fried⸗ 
lichen Zuſammenleben. Und welcher Dank iſt ihnen 
geworden? Als der Fackelzug (bet weitem die meiſten 
der Fackelträger waren evangtliſch) vor dem Pfarr- 
haus, wo der Fürſtbiſchof Wohnung genommen hatte, 
inmitten einer nach Tauſenden zahlenden Menſchen⸗ 
menge Halt gemacht hatte, beſtieg Rechtsanwalt B. 
das Podium und hielt eine längere, vom Pfarrer L. 
vorher begutachtete Anſprache, durch welche alle Au 
diregläubigen grob beleidigt wunden. Redner ſchilderte 
das Weſen und die Lage der römiſchen Kirche in echt 
ultramontanem Geiſte, die römiſche Kirche ſti die 
allein ſeligmachende, ihr Oberhaupt ſchmachte in Ge⸗ 


fangenſchaft, hier in Hirſchberg würden die römiſchen 


Katholiken verfolgt und ünterdzückt u. ſ. w. Der 
Unwille der Beleidigten ſtleg höher und höher, dem 
Fücſteiſchof wurde bänger und bänger. Ei befahl, 
die Rede abzubrechen und ließ alle Einwohner Hirſch⸗ 
bergs ohne Ausnahme (alſo ſogar auch die Allkatdo⸗ 
liken) doch leben. Den Fackelträgern hat er glelch 


m approbkt- 


* 
das Wort ent- 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Die Gefahren des Schaffner ⸗-Per⸗ 
ſonals find anläßlich der beklagenswerthen Unfälle, 
die ſich in den letzten Pfingſtfeiertagen in Berlin zu⸗ 
trugen, wirderholt von der Preſſe beleuchtet worden. 
In Hinſicht auf die hieran von verſchiedenen Seiten 
geknüpften Bemerkungen iſt es an der Zeit, daran zu 
erinnern, daß nach der mit dem 1. April cc. in 
Kraft getretenen Schaffner⸗Inſtruktion das Koupiren 
der Billets während der Fahrt allerdings geſtattet iſt. 
Der bezügliche Paſſus beſagt, daß, wenn in Aus⸗ 
nahmefällen wegen zu ſtarken Verkehrs oder knapp be⸗ 
meſſenen Aufenthaltes es nicht möglich fein follte, das 
Kouplren der Billets auf einer Station zu Ende zu 
führen, dies während der Fahrt aber erſt außerhalb 
des Bahnhofes und zwar ſtets nur von den in der 


* wurde die Ruhe wlederhergeſtellt, mehrere Nationaliften | wald von einem auswärtigen Schlächtermeiſter auf Fahrtrichtung rechtsſeltigen Trittbrettern aus geſchehen 
dem Wochenmarkt beauftragt, von einem hieſigen] darf. Der Schaffner hat dabei die Koupesthür ge- 


ſchloſſen zu halten und ſich die Billets durch die Fen⸗ 
fteröffnung reichen zu laſſen. Iſt das Fenſter ge- 
ſchloſſen, ſo hat er durch Anklopfen an die Fenſter 
die Inſaſſen zum Oeffnen deſſelben aufzufordern. Erſt 
wenn dieſe Aufforderung ſich als fruchtlos erweisen 
ſollte, darf er die Thür öffnen, aber nicht weiter als 
nöthig iſt, um ihm den Eintritt in das Koupee zu 
geſtatten, auch iſt die Thür ſowohl beim Beſteigen wie 
beim Verlaſſen dis Kouptes nur möͤglichſt kurze Zeit 
geöffnet zu halten. Man kann ſich nicht verhehlen, 
daß dieſe Beſtimmung für das Schaffner⸗Perſonal ge- 
radezu gefährlich iſt, da daſſelbe bei anormalen Ver⸗ 
hältniſſen, alſo wie anfangs erwähnt, bei ſtarkem Ver⸗ 
kehr und knapp bemeſſenem Aufenthalt in die Lage 
kommt, von dieſer Befugniß Gebrauch zu machen, wo 
dann das Koupiren der Billets mit größerer Faſt 
ausgeführt und dabei auch nalürlicherwelſe die noth⸗ 
wendige Vorſicht außer Acht gelaſſen wird. Die kö- 
nigliche Eiſenbahn-Direktlon zu Brom- 
berg bat daher in richtiger Erlenntniß dieſer Ge⸗ 
fahren das Koupiren der Billets während der Fahrt 


Fürſtoiſchof Robert von Breslau in 
Zu Anfang] der willig angenommenen ichtung der 
I. trat er bei dem Halbbauer Teſch in Marien ⸗ Hirſchberger proteſtantiſchen Toleranz 
Volk auf die Gendarmerie, welche das Feuer erwiderte; thal in Dienſt, doch ſchon nach wenigen Tagen miß⸗ ten ultramontanen Programmredner 
ſechs Todte blieben auf dem Plat. In Gyoergi und] fiel ihm auch dieſe Stelle und er ſuchte auf irgend ziebend und einer altkatholiſchen Bevölkerung ein Lebe ⸗ 
. Endlich glaubte er ein hoch ausbringend — nun ſage man noch, dieſe vatl⸗ 
gleichfalls geſchoſſen wurde. In Szentes wurde der] Mittel dazu gefunden zu haben, am 24. Januar kanlſchen Koryphäen ſelen nicht beſſer als ihr Ruf! 


| Diner £ 


ſtand unter der Hofgeſellſchaft große Aufregung. Der 


Dieſer ſtand am Fenſter und blickte anſcheinend nach⸗ 
denkend und ſinnend auf den Burgplatz hinab. Nach- 
dem Fürſt Metternich ſeinen Vortrag geendet hatte 
und einen Beſcheid des Katjers erwartend da ſtand, 


: © 
unterſuchen, konfiszitten. Madame L. wurde deshalb zu einem einheitlichen Gewebe zu verfnüpfen weiß. Die! ſezung des Brieſes und fomit auch eine Verjpätur 


deſſelben zu vermeiden. Das Urtheil iſt dir aus de 
Zeitungen bekannt, ich füge mich dem Willen Gotte 
Ich ſchreibe dir dieſe wenigen Zeilen, um dir für de 
mir erwleſene Mitgefühl zu danlen; ich danke au 
Allen, die mid im Unglücke nicht verlaſſen haben 
Ich weiß noch nicht, wo ich die Strafe abbüßt 
werdt, ich werde aber jedenfalls meine literariſche The 
tigkeit unterbrechen müſſen; denn obwohl mir da 
Leſen und Schreiben geſtattet fein wird, jo wird do 
Alles, was ich aus der Feſtung ſchicken würde, in 
Deutſche überſetzt werden müſſen, und du wirft . 
leicht begreifen, daß das Ueberſetzen ganzer Bände vo 
Erzählun und my 35 literariſcher Korrt 
ſpondenzen zu viel Zeit und Geld keſten würde. J. 
muß ke: einige Zeit verſtummen. Bo 
meiner Gejundgeit will ich dir nicht ſchreiben, ic 
kann kaum auf den Füßen ſtehe n. Mei 
guter Freund! Ich weiß, daß ich, von Allen ver 
laſſea, bald von Allen vergeſſen ſein werde. Behall 
wenigſtens du mich in deinem Heizen und Gedächt 
niſſe. Es grüßt und küßt dich deln alter Freund 
J. J. Kraszewski.“ 
— Vom Kaiſer Ferdinand von Oeſter 
reich wurden feiner Zeit in Wiener Hofkreiſen fol, 
gende Anekdoten erzählt: Der Kaiſer hatte eine be⸗ 
ſondere Vorliebe für die einfache, aber ſchmackhaft 
Wiener Küche. Als unverheiratheter Kronprinz aß en 
am liebſten Knödel mit Sauerkraut und Rauchfleiſch 
Der kaiſerlichen Küche in Schönbrunn ſtand aber ein 
franzöſiſcher Koch vor, der es unter ſeiner Würd 
bielt, elne „öſterreichiſche Speiſe“ ſerviren zu laſſen, 
Der Kaiſer äußerte ſich darum oft zu ſeinem beſtän⸗ 
digen Begleiter, dem Baron M.: „Wenn i mich 
nur an anziges Mol an Wieneriſcher Koſt ſatt eſſen 
könnt'!“ In der Nähe von Schönbrunn liegt in- 
mitten der Thäler des Wiener Waldes das Dorf 
Halnbach, wohin der Katſer, im einfachen Jagdwagen, 
faft täglich fuhr. Eines Tages ging er um die Mit- 
lagsſtunde durch das Dorf und guckte in eine Bauern⸗ 
tube, wo die Familie ſoeben ihr Mittagsbrod aß. 
Auf dem Tiſch ſtand eine rieſige Schüſſel voll Knö⸗ 
del und daneben ein Teller mit Sauerkraut. 
Kaiſer wandte ſich zu ſeinem Begleiter und jagte: 
„Geb'n Sie voraus und erwarten's mich belm Wa⸗ 
gen. Ich komm gleich nach!“ Dann trat er in 
die Stube des Bauern und nahm, Niemand erkannte 
ihn, am Eſſen tüchtig Theil. Nachdem er ſich an 
ſeinem Leibgerichte ſatt gegeſſen, ſchenkte er dem 


gen komm 
del mehr!“ 
fahrt, dem Kaiſer geloben, im Schloß Niemanden, am 
Wenigſten der Kaiſerin Maria Anna, von feinem Be⸗ 
ſuch im Bauernhaus etwas zu erzählen. Beim Diner 
wunderte ſich Alles, daß der Kaiſer gar nichts aß. 
Die Kaiſerin winkte dem Leibarzt und trug idm auf, 
den Katſer zu unterſuchen, ob er trank je? Am 
anderen Tage fuhr der Kaiſer wieder nach Hain ach, 


ich wieder! kochen's a Paar Knö⸗ 


nach 


pied 
Ne 


mgelehrt, wieder keine Speiſe anrührte, e 

Kaiſer freute ſich im Stillen, daß er endlich einmal 
ſchlauer fet, als alle Hofleute. Es wurden mehrere 
mediziniſche Größen aus Wien berufen, die über die 
auffallende Appetitloſigkeit des Kaiſers ihr Urtheil ab⸗ 
geben ſollten u. ſ. w. Im Staatsrath, dem der 
Eczherzog Ludwig, der Bruder des Kaiſers, präſtdirte, 
erörterte Fürſt Metternich bereits die Eventualttät einer 
tödtlichen Krankheit des Kaiſers; da löſte plötzlich die 


Schwatzhaftigkeit der Bauersfrau zu Hainbach den 
Sem 


Bann, der über dem kaiſerlichen Hof lag. 
zählte ihrer Gevatterin, der Frau des Bürgermelſte 
daß alle Tage ein nobler alter Herr bei ihr Knös 
und Sauerkraut eſſe und jedes mal dafür einen blaß 
ken Dukaten zahle. „Das muß a Spitzbub ſein!“ mein 
der Bürgermeiſter, und machte dem damaligen Polize 
direktor, Grafen Sedlnitzly, die Anzeige; der Polizeidirel 
tor, der in der Nähe von Hainbach eine Villa bewohnt 
beſchloß in eigener Perſon den geheimnißvollen Ge 
zu entlarven. Als er um die Mittagsſtunde, vo 
zwei Poliziſten begleitet, in die Bauernſtube zu Hain. 
bach drang, fand er — Kaiſer Ferdinand, der fin 
eben zu Tiſch geſetzt- hatte. Der Kaiſer wurde ernſl⸗ 
lich böſe und ſagte: „Schade, daß Sie jo früh ge 
kommen jan. J hob erſt den erſten Knödel ver, 
zehrt!“ — Kaiſer Ferdinand hatte viel Langweile 


und da war es für ihn die größte Zerſtreuung, alls 


„Stelhwagen“ (Omnibus), die täglich durch die Thore 
der Hofburg fuhren, zu zählen. 
war in der Zeit des Sonderbundkrieges in der Schweiz, 
an dem ſich Oeſterreich ſtark betheiligte, hielt Fürſt 
Metternich dem Kaiſer darüber einen langen Vortrog. 


fragte ihn der Kaiſer plößlich: „Wie viel Stellwagen 


| glauben Ste wohl, lieber Fürſt, ſind während Ibrcs 


langweiligen Vortrags durch's Burgthor gfahren? Ich 
hab's genau gezählt. Es waren 354% 

— (Aus einem Album.) Jeder Menſch macht 
zum mindeſten einmal in ſeinem Leben eine koloſſalt 
Dummheit. 
ziger Sohn, an — Deinen aufrichtigen Vater Thad- 


von den Trittbrettern aus bereits anfangs Mat, alfo deus. 


vor den Pfingſtfeiertagen, unterſagt und die bezügliche 
Beſtimmung der Schaffner⸗Inſtruktlon für ihren Ver- 
waltungsbezürk außer Kraft geſetzt. Die Reſſortoor⸗ 
fände find angewieſen, das Schaffner ⸗Perſonal hier⸗ 
nach mit Anwelſung zu verſehen. N 

— Kraszewskl hat an einen Warſchauer 
Verleger aus dem Gifängiulſſe in Leipzig einen Brief 
gerichtet, in welchem er anzeigt, daß er ſeine literari⸗ 
ſche Thätigkeit unterbrechen werde. Der in mancher 
Beziehung intereſſante Brief lautet: „Im Leipziger 
Mein guter 


Freund! Ich ſchreibe dir Deutſch, um eine Ueber⸗ 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Haag, 8. Juni. Zu der Krankheit des Prin- 


zin von Oranien iſt, wie die Aerzte heute Vormittag 
| fonfatirt haben, eine beginnende Lungenentzündung bin⸗ 


zugetreten, die Temperatur des Patienten iſt eine er⸗ 
heblich geſteigertt. 

Paris, 8. Juni. Zwiſchen dem korſikaniſchen 
Diputirten Arene und dem Redakteur der „Flance“ 
Judet fand anläßlich der über die korſikaniſche Ange 
legenheit unter ihnen entſtandenen Differenzen heute 
früh ein Duell auf Degen ſtatt, bei welchem Arene 
an der Hand verwundet wurde. 


Der 


Bauern einen Dukaten und ſagte zur Frau: „Mor⸗ 


Der Begleiter mußte, währen der Heim 
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Eines Tages, es 
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Deshalb den ke ſtets, mein lieber, ein- 
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